
• Anteile der Beschäftigten in unterschiedlichen Be
triebsgrößenklassen und nach Berufsfeldern. 
Für die absoluten Zahlen der in den ent
sprechenden Berufsjetdem wurden diese Einflußmöglich
keiten ebenfalls untersucht. 
9 Dies gilt sowohl auf der Ebene von Arbeitsamts- als 
auch von Handwerkskammerbezirken. Im folgenden wer
den ausschließlich die Ergebnisse auf der Basis von 
Handwerkskammerbezirken referiert. 
10 Bei der Regressionsanalyse ergab sich ein R2 von 0,55 
bei einem Signifikanzniveau von 0,0001. 
11 Im Bereich der Elektrotechnik können immerhin noch 
rund 38 Prozent der Abweichungen zwischen den 
stattplatzdichten erklärt werden, im Bereich der Bautech
nik sind es nur noch zwölf Prozent. 
12 Pearson-Korrelationskoeffizient, Null = kein Zusam
menhang, I = vollständiger Zusammenhang 
11 Ausbildungsintensität = Auszubildende : Beschäftigte. 
14 Es wurde für die im Rahmen der Bundesanstalt für Ar
beit geförderte Weiterbildung die Relation 
eintritte : sozialversicherungspflichtige Erwerbspersonen 
berechnet und als Weiterbildungsintensität bezeichnet. 
15 Wird zur Erklärung der im Be
reich der Metalltechnik neben der für alle anderen Werk
statthereiche berechneten Dichteziffer die Ausbildungsin
tensität (Auszubildende : Beschäftigte) einbezogen, so 
steigt der Anteil der erklärten Abweichungen nur von rund 
55 Prozent auf rund 59 Prozent, der Einfluß der Ausbil

dungsintensität liegt bei diesem Ansatz zudem nur an der 
Signifikanzgrenze. 

Lernortkooperation
Begründungen, Einstellungen, 
Perspektiven 

Günter Pätzold 
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Inhaber des Lehrstuhls für 
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Gerhard Drees 
Wissenschaftlicher Mitar
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rufspädagogik, Universität 

Dortmund 

Heino Thiele 
Wissenschaftlicher Mitar

beiter, Lehrstuhl für Be

rufspädagogik, Universität 

Dortmund 

Im Zuge der Entwicklungen inner
halb der beruflichen Bildung erhält 
das Thema Kooperation von Be
rufsschule, Ausbildungsbetrieb 
und überbetrieblicher Ausbil
dungsstätte, die Zusammenarbeit 
von Ausbildern und Berufsschul
lehrern, aktuelle Relevanz. Aus ei

ner vom Bundesinstitut für Berufs
bildung1 in Zusammenarbeit mit 
dem Lehr- und Forschungsbereich 
Berufspädagogik der Universität 
Dortmund durchgeführten Erhe
bung zu den Gestaltungsmerkma
len der Lernortkooperation 2 geht 
hervor, daß drei Viertel der Ausbil
der und mehr als vier Fünftel der 
Berufsschullehrer eine Notwendig
keit der Zusammenarbeit sehen. 
Ausbilder und Berufsschullehrer, 
die in den neugeordneten Berufen 
ausbilden bzw. unterrichten, mes
sen der Zusammenarbeit einen 
noch höheren Stellenwert bei. 

Aktualität der Thematik 

Bei der Neuordnung der Ausbildungsberufe 

im industriellen und handwerklichen Metall

und Elektrobereich Ende der 80er Jahre und 

im kaufmännisch-verwaltenden Bereich zu 

Beginn der 90er Jahre wurden nicht nur neue 

Berufsinhalte aufgenommen, sondern es 

wurden auch anspruchsvollere Zielsetzungen 

für die Berufsausbildung formuliert. Zu de

ren Realisierung sollen veränderte Formen 

der Lernorganisation, u. a. eine lntensivie-
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rung der Lernortkooperation, beitragen: Un

ter Beibehaltung der pädagogisch-didakti

schen Eigenständigkeit eines jeden Lernortes 

soll mit dem Ziel der Verbesserung der Auf

gabenerfüllung innerhalb des dualen Systems 

das Verhältnis zwischen Schule, Betrieb und 

überbetrieblicher Ausbildungsstätte zu ei

nem integrierten Miteinander werden. 

Am Lehrstuhl für Berufspädagogik der Uni

versität Dortmund wird das Thema von den 

berufspädagogischen Notwendigkeiten her 

angegangen und gefragt, welche Kriterien 

aus berufsbildungstheoretischer Sicht an die 

Gestaltung der Zusammenarbeit der Lernor

te zu richten sind, welche Ausgangsbedin

gungen für entsprechende Veränderungen 

angetroffen werden und wie ein Wandel der 

Realität gemäß berufspädagogischer Inten

tionen eingeleitet werden und Akzeptanz fin

den kann. Zu den beiden letzteren Punkten 

sind von der empirischen Untersuchung in 

Zusammenarbeit mit dem Bundesinstitut für 

Berufsbildung (BIBB) über den Metall- und 

Elektrobereich hinausgehende Aufschlüsse 

zu erwarten. Die folgenden Ausführungen 

geben einen ersten Überblick über einschlä

gige Auswertungsergebnisse. 

Berufspädagogische 
Begründungszusammenhänge 
für Lernortkooperation 

Lernortkooperation ist zunächst ein bil

dungsstrukturelles Erfordernis, das sich aus 

berufspädagogischen Notwendigkeiten er

gibt, also nicht allein mit Blick auf neue Ab

stimmungsmodalitäten und organisatorische 

Veränderungen zu betrachten ist, sondern 

mit dem Ziel der Optimierung berufspädago

gischer Prozesse in der Berufsausbildung ana

lysiert und akzentuiert werden muß. Ihr 

kommt eine Gelenkfunktion für Ausbil

dungsqualität und Innovation innerhalb des 

dualen Systems zu. Insofern ist Lernortko

operation nicht lediglich eine im Bedarfsfall 

verfügbare Organisationshilfe. Sie ist - ab

hängig von der Art der sozialen Verbindun

gen zwischen den Lern- und Arbeitsberei

chen - vielmehr Ausdruck und praktische 

Umsetzung eines umfassenden Bildungskon

zeptes, das auf die Mehrdimensionalität 

menschlicher Aktivität und Rezeptivität auf

baut und auf deren Entwicklung zielt. Ein 

solches Bildungskonzept intendiert ein Ver

ständnis von beruflichen Ausbildungsprozes

sen, in das die Konzepte der Ganzheitlich

keit, der Handlungsorientierung und des 

exemplarischen Lehrens und Lernens einbe

zogen sind. 

Der Begriff Lernortkooperation umfaßt un

ter berufspädagogischen Maßgaben - in ei

ner sehr grundsätzlichen Ausdeutung -

nicht nur eine Beziehung zwischen den an 

der Ausbildung beteiligten Instanzen und 

Personen, sondern auch den didaktisch-orga

nisatorischen Zusammenhang von Ziel, In

halt und Methode. Eine Kooperation im Sin

ne der Herstellung ganzheitlicher, die Theo

rie und Praxis verbindender sowie die Per

spektive einzelner Unterrichtsfächer über

schreitender handlungsorientierter Lernpro

zesse, die auch durch den Jugendlichen als 

lernfOrdernd wahrgenommen wird, ist ohne 

eine neue berufspädagogische Begründung 

und Ausformung der Praxis beruflicher Bil

dung nicht zu realisieren. 

Strukturelle Vorbedingungen 
für Lernortkooperation 

Die traditionellen Lernorte, Berufsschule 

und Ausbildungsbetrieb, auf die sich der Be

griff duales System bezieht, bilden kein Sy

stem in dem Sinne, daß die Elemente mitein

ander stets in wechselseitigem Bezug stün

den und einen stabilen Gleichgewichtszu

stand tendenziell derart zu erreichen such

ten, daß sie sich vor dem normgebenden 

Hintergrund berufspädagogischer Notwen

digkeiten flexibel auf Veränderungen und Si

tuationen einstellten, d. h. permanent mitein-

ander in Kommunikation stünden und ge

meinsam Problembedingungen veränderten. 

Es ist im dualen System schon deshalb aus

gesprochen schwierig, Lernprozesse aufein

ander abzustimmen, weil der Lernort Schule 

anderen pädagogischen Regulativen folgt als 

der Lernort Betrieb. 3 Die Ausbilder und 

Berufsschullehrer verfolgen - dies ist ein 

wesentlicher Befund aus dem Forschungs

projekt über die "Zusammenarbeit von Aus

bildern und Berufsschullehrern im Metall

und Elektrobereich" -, wenn sie bei der Er

ledigung ihrer Aufgaben Kontakt mit dem 

anderen Lernort aufnehmen, lernortspezi

fisch geprägte Interessen. So ergibt sich in 

der Regel die Situation, daß jeder vom ande

ren etwas erwartet, was ihm selbst bei seiner 

Aufgabenerfüllung hilft, jedoch nicht stets 

im Einklang steht mit der gemeinsamen Ar

beit am Berufsbildungsziel , der Entwicklung 

der Persönlichkeit des Auszubildenden. Des

halb überrascht es wenig, daß jeder in der 

Berufsausbildung Tätige vornehmlich sein 

eigenes Engagement sieht, wenn gefragt 

wird, wie Kontakte zustandekommen. Initia

tiven und Aktivitäten des jeweiligen Gegen

übers werden hingegen kaum wahrgenom

men. 

Welche Anlässe führen nun zur Kontaktauf

nahme mit dem anderen Lernort? 

Der mit Abstand häufigste Anlaß für eine 

Kontaktaufnahme ergibt sich aus Lern

schwierigkeiten der Auszubildenden, gefolgt 

von Disziplinproblemen und Angelegenhei

ten der Zwischen- und Abschlußprüfung. 

Den weitaus größten Raum bei lernortkoope

rativen Kontakten nehmen demnach auf ver

waltungstechnischem Wege ausräumbare 

überwiegend arbeitsorganisatorische Proble

me ein, Aufgaben, die sich nicht spezifisch 

aus dem berufspädagogischen Charakter der 

Aufgaben der Lehrer und Ausbilder ergeben. 

Die Konzeption und Durchführung gemein

samer Projekte, die inhaltliche Abstimmung 

des Lernstoffs und ein Austausch über 

Ausbildungs- bzw. Unterrichtsmethoden 
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Abb.l : Kontaktanlässe 
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Quelle: BIBB / Univers itä t Dortmund- Erhebung 

spielen dagegen als Anlässe zur Zusammen

arbeit kaum eine Rolle. Der hieraus ersichtli

che Trend wird bestätigt, wenn die Formen 

der Zusammenarbeit betrachtet werden, die 

nach der Kontaktaufnahme zustandekom

men. Bei weitem überwiegen kurze Einzel

gespräche meist fernmündlicher Art, wäh

rend Ansätze systematischer Zusammenar

beit sehr selten anzutreffen sind. 

Eine Abweichung zeigt sich bei solchen Aus

bildern und Berufsschullehrern, die in den 

neugeordneten industriellen Berufen ausbil

den bzw. unterrichten. Sie haben bezüglich 

inhaltlicher und zeitlich-organisatorischer 

Aspekte einen relativ hohen Abstimmungs

bedarf. Ob dies als Entwicklung zu neuen 

Formen und Inhalten der Lernortkooperation 

interpretiert werden kann oder lediglich 

durch die organisatorischen Veränderungen 

ihrer Arbeits- und Ausbildungsrealität be

dingt ist, gilt es, bei den weiteren Auswer

tungen zu überprüfen. 

Es ist nun interessant zu fragen, wie die Aus

zubildenden diese Kooperationswirklichkeit 

wahrnehmen. Nur acht Prozent der Auszu

bildenden, sogar nur vier Prozent derer aus 

neugeordneten Ausbildungsgängen, geben 

an, die Ausbildung in Berufsschule und Be

trieb sei inhaltlich und zeitlich gut aufeinan

der abgestimmt. Entsprechend fehlen ihnen 

Hilfen, die an den beiden Lernorten vermit

telten Inhalte aufeinander zu beziehen. Über

raschenderweise merken besonders Auszu

bildende in neugeordneten Ausbildungsberu-
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fen an, daß der in der Berufsschule vermit

telte Unterrichtsstoff relativ wenig zur Be

wältigung der Aufgaben im Betrieb beiträgt 

und die im Betrieb erworbenen Erfahrungen 

kaum helfen, theoretische Zusammenhänge 

im Berufsschulunterricht besser zu begreifen. 

Denk- und Handlungsstrukturen 
als Vorbedingungen 
für Initiativen 
zur Lernortkooperation 

Soll eine berufspädagogisch begründete Ent

wicklung der Kooperationsrealität eingeleitet 

werden, so hat die Modifikation der diesbe

züglichen Einstellungen des Lehr- und Aus

bildungspersonals Priorität, denn Verände

rungen der Regelsysteme müssen von den im 

Feld Tätigen akzeptiert und vorangetrieben 

werden. Das Kooperationsverhalten des in 

Betrieb und Schule tätigen Lehr- und Ausbil

dungspersonals wird, wie jede Form ihrer 

(beruflichen) Aktivität, bedingt durch (be

rufs-)biographisch herausgeformte Haltun

gen und Einstellungen. Kooperation wird 

durch menschliche Aktivität realisiert, und 

letztlich entscheidet das individuelle Han

deln des einzelnen darüber, ob Kooperation 

zustande kommt oder nicht. Folglich ist von 

einem engen Zusammenhang zwischen dem 

Ausmaß und der Qualität der Zusammenar

beit von Ausbildern und Berufsschullehrern 

auf der einen Seite und den Leitgedanken ih

res Ausbildungs- und Erziehungsverhaltens 

auf der anderen Seite auszugehen. Sollen 

Veränderungen der Kooperationsrealität be

wirkt werden, ist es wichtig zu erfahren, mit 

welchen handlungsleitenden Verständnissen 

die Beteiligten sich diesem Teilbereich ihrer 

Berufsrealität zuwenden. In diesem Zusam

menhang sind die unterschiedlichen Erfah

rungshintergründe und die gegenseitige Ein

schätzung der an den einzelnen Lernorten 

Tätigen als eine wichtige Dimension der 

Kooperationsthematik zu sehen, denn sie be

einflussen die Erfolgsaussichten von Initiati-
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ven zur Intensivierung der Kooperation we

sentlich. Zwar ist das Handeln von Berufs

schullehrern und Ausbildern formal auf das

selbe Ziel, nämlich die Lehrabschlußprü

fung, gerichtet, es erfolgt aber auf der Basis 

verschiedener Vorerfahrungen, die in den 

Regelsystemen der einzelnen Lernorte und 

unmittelbar an sie gebunden entwickelt wor

den sind. Sie können sich in differierenden 

Begriffssystemen, aber auch unterschiedli

cher Realitätsdeutungen, Einstellungen und 

einer spezifischen Interessenlage äußern. 

Die immer wieder sichtbar werdenden 

"Kommunikationshemmnisse" und "Berüh

rungsängste" (vgl. Abb. 2) zwischen Berufs

ausbildern und Berufsschullehrern, aber 

auch weiteren an der Berufsausbildung betei

ligten Gruppen, basieren häufig auf Inkon

gruenzen in den Interpretationsmustern, wie 

sie im Verlauf der beruflichen Sozialisation 

herausgebildet werden. 

Ist die wechselseitige Einschätzung haupt

sächlich dadurch bestimmt, werden Erzie

hungs- und Ausbildungsziele tendenziell un

terschiedlich bewertet, dann ist nicht zu er

warten, daß ohne didaktisch strukturierte 

Vermittlung ein offener Gedankenaustausch 

zustande kommt. 

Um die derzeit bestehenden Beziehungen der 

an den Lernorten Agierenden zueinander 

einschätzen zu können, muß man berück

sichtigen, wie sich Ausbilder und Berufs

schullehrer Informationen über den anderen 

Lernort beschaffen: Ausbilder und Lehrer 

geben durchschnittlich zu 90 Prozent die 

Auszubildenden als Hauptinformationsquelle 

an . An zweiter Stelle folgen bei den Ausbil

dern die Lehrer (52 Prozent) und bei den 

Lehrern die Ausbilder (62 Prozent) . Die Si

tuation in den neugeordneten industriellen 

Metall- und Elektroberufen weicht insofern 

vom Durchschnitt ab, als dort zu einem hö

heren Prozentsatz Informationen direkt vom 

jeweiligen Gegenüber bezogen werden. Aus

bilder werden hier von den Berufsschulleh

rern ebenso häufig als wichtige Informa

tionsquelle genannt wie die Berufsschüler. 

Abb. 2: Kooperationshindernisse 

Ausbilder 

kennen ?chulijJitag .. 
zuwenig .·.···.····.·. ···· 

Ausbilder 

ßerufsschl.Jilehrer 

Quelle: BIBB /Universität Dortmund-Erhebung 

Diese Situation muß bei der weiteren Unter

suchung der Kooperationsproblematik be

rücksichtigt werden. 

Auf jeden Fall scheinen die Auszubildenden 

eine wichtige Informationsquelle für Ausbil

der und Berufsschullehrer zu sein. Dieser 

Eindruck wird allerdings durch die Wahr

nehmung der Auszubildenden selbst relati

viert, zumindest was eine direkte Ansprache 

betrifft. Ausbilder und Berufsschullehrer 

fragen nur sporadisch, erstere häufiger als 

letztere, nach den am anderen Lernort be

handelten Inhalten. Zwischen verschiedenen 

Ausbildungsberufen ergeben sich bedeutsame 

Unterschiede. In den industriellen Berufen 

beispielsweise weichen die Werte zum Teil 

erheblich von denen im Handwerk ab: Fast 

40 Prozent der Auszubildenden (Industrie

mechaniker /Energieelektroniker) geben an, 

es frage im fachbezogenen Unterricht kein 

Lehrer nach Inhalten aus dem Betrieb, in 

Handwerksberufen sind es dagegen lediglich 

13 Prozent, die dies behaupten. 

Auch wenn Berufsschullehrer in den neuge

ordneten industriellen Metall- und Elektro

berufen Informationen in gleichem Umfang 
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von Auszubildenden und Ausbildern bezie

hen, bleibt ungeklärt, warum Lehrer zu 82 

Prozent als Informationsquelle die Schüler 

angeben, die Schüler aber zu 39 Prozent be

haupten, es frage im fachbezogenen Unter

richt niemand nach. Es ist ebenfalls auffal

lig, daß 90 Prozent der Ausbilder in den neu

geordneten industriellen Metall- und Elek

troberufen aussagen, sie informierten sich 

bei den Auszubildenden, und 45 Prozent der 

Auszubildenden bekunden, der Ausbilder 

frage selten bzw. gar nicht nach. 

Der überwiegende Teil der Ausbilder (60 

Prozent) gibt des weiteren an, der Unter

richtsstoff der Berufsschule sei sehr gut bis 

gut bekannt, während nur 44 Prozent der 

Lehrer dies bezüglich der betrieblichen Aus

bildungspläne behaupten. Obwohl nur zwölf 

Prozent der Ausbilder regelmäßig nach dem 

Unterrichtsstoff der Berufsschule fragen und 

90 Prozent von ihnen die Auszubildenden als 

Informationsquelle nennen, behaupten 60 

Prozent der Ausbilder, der Unterrichtsstoff 

sei ihnen sehr gut bekannt. Auffällig ist in 

diesem Kontext, daß nur drei Prozent der 

Lehrer in den nicht neugeordneten Hand

werksherofen angeben, sie seien kaum bis 

gar nicht über Inhalte am anderen Lernort 

informiert. Dies gilt im Gesamtdurchschnitt 

nämlich für 26 Prozent aller Berufsschul

lehrer. 

Das Lehr- und Ausbildungspersonal ist also 

insgesamt relativ wenig informiert über das 

Lehr-/Lerngeschehen an den anderen Lern

orten. So ist es nicht verwunderlich, daß es 

bei Schwierigkeiten oder Mißerfolgen wäh

rend der Ausbildung selten zu konstruktiver 

Zusammenarbeit kommt und eine berufspäd

agogisch geleitete kontinuierliche Koopera

tion praktisch nicht zustande kommt. 

Als soziales Handeln wird die Zusammenar

beit der an den Lernorten Tätigen wesentlich 

beeinflußt von gegenseitigen persönlichen 

Einschätzungen. Um zu diesem Aspekt Auf

schlüsse zu gewinnen, wurden zunächst Aus-

bilder nach ihrer Beurteilung der Qualität 

des Berufsschulunterrichts und Lehrer nach 

ihrer Einschätzung der Ausbildung in den 

Betrieben gefragt. Über die Hälfte der Aus

bilder und Berufsschullehrer beurteilt die 

Ausbildung am jeweils anderen Lernort als 

zufriedenstellend bis ausreichend. Ausbilder 

werten den Berufsschulunterricht zu 43 Pro

zent als sehr gut oder gut, und Berufsschul

lehrer halten die Ausbildung in den Betrie

ben zu 36 Prozent für generell oder überwie

gend gut. Ausbilder in den neugeordneten in

dustriellen Metall- und Elektroberufen schät

zen den Berufsschulunterricht insgesamt bes

ser ein als Ausbilder in Handwerksberufen. 

Lehrer für die Berufe Industriemechaniker 

und Energieelektroniker halten die Ausbil

dung in den Betrieben zu 68 Prozent für ge

nerell oder überwiegend gut; dies geben von 

den Lehrern für die Berufe Fleischer, Koch , 

Friseur lediglich 17 Prozent an. Drei Viertel 

der Berufsschullehrer in diesen Berufen 

schätzen die entsprechende Ausbildung in 

den Betrieben als teilweise gut oder eher un

befriedigend ein, während dies nur für ein 

Viertel der Berufsschullehrer in den neuge

ordneten industriellen Berufen gilt. Die be

triebliche Ausbildung in den neugeordneten 

industriellen Metall- und Elektroberufen 

wird von den betreffenden Berufsschulleh

rern wesentlich besser bewertet als die Aus

bildung in den nicht neugeordneten Hand

werksberufen. 

Der soziale Prozeß berufsbezogener Zusam

menarbeit wird weiterhin in besonderem 

Maße beeinflußt von Einstellungen und Zu

weisungen, die sich zum Teil auf persönliche 

Erfahrungen, zum Teil aber auch auf über

kommene Etikettierungen und Vorurteile 

stützen. Welche persönlichen Eigenschaften 

des jeweiligen Gegenübers heben Ausbilder 

und Berufsschullehrer hervor? 

Ausbilder schätzen die "Gesprächsbereit

schaft" als Eigenschaft der Berufsschulleh

rer am höchsten ein. Darauf folgen "fachli

che Kompetenz", "Kooperationsbereit-
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schaft", "pädagogische Kompetenz" und 

"Aufgeschlossenheit gegenüber neuen Ent

wicklungen" mit jeweils etwa gleich hohem 

Stellenwert (s. Abb. 3, Seite 29) . 

Die Auswertung der Angaben der Berufs

schullehrer über die Ausbilder ergibt eine 

andere Rangfolge: Am höchsten bewerten sie 

die "fachliche Kompetenz". Es folgen "Ge

sprächsbereitschaft", "Kooperationsbereit

schaft", "Aufgeschlossenheit gegenüber 

neuen Entwicklungen", und an letzter Stelle 

steht die "pädagogische Kompetenz". 

Lehrer, die in den neugeordneten industriel

len Metall- und Elektroberufen unterrichten, 

haben ein positiveres Bild von Ausbildern als 

z. B. Lehrer in den nicht neugeordneten 

Handwerksberufen. Besonders auffällig ist 

die unterschiedliche Einschätzung der päd

agogischen Kompetenz der Ausbilder, die 

nur von sieben Prozent der Lehrer in den Be

rufen Fleischer, Koch, Friseur, aber von 32 

Prozent der Lehrer in den Berufen Industrie

mechaniker und Energieelektroniker als un

eingeschränkt positiv eingeschätzt wird. 

Letztere beurteilen die Fähigkeiten und Ein

stellungen der Ausbilder wesentlich positiver 

als die Berufsschullehrer, die in den "alten" 
Handwerksberufen tätig sind. 

Mangel an lernortkooperativen 
Kontakten-
Organisations- und sozial
psychologische Aspekte 

Aus den bisher dargestellten Ergebnissen der 

Untersuchung zu den Vorbedingungen für 

die Intensivierung der Lernortkooperation 

läßt sich aus berufspädagogischer Sicht ein 

unverbundenes Nebeneinander der Lernorte 

ersehen. Kontakte ergeben sich in aller Regel 

spontan, situativ und überwiegend im Zusam

menhang mit kurzfristigem zeitlich-organi

satorischen Regelungsbedarf. Hierfür läßt 

sich bei Einbezug von Ergebnissen des For-
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schungsprojektes über die "Zusammenarbeit 

zwischen Ausbildern und Berufsschullehrern 

im Metall- und Elektrobereich" eine Reihe 

von Bedingungszusammenhängen ausma

chen: Eine enge, an berufspädagogischen Er

fordernissen orientierte Zusammenarbeit 

zwischen Ausbildern und Berufsschullehrern 

ist immer mit organisatorischem und zeit

lichem Aufwand verbunden. Außenkontakte 

können sogar als störend empfunden werden, 

vor allem, da nach der Neuordnung die Aus

bildungsaufgaben umfangreicher geworden 

sind und Initiativen zur Intensivierung der 

Lernortkooperation i. d. R. weder von der 

Ausbildungs- noch von der Schulleitung aus-

gehen bzw. hinreichend unterstützt werden. 

Kooperationsaktivitäten einzelner versickern 

zudem allzu leicht, weil realisierbare Kon

zepte fehlen , die in überschaubaren Zeiträu

men zu sichtbaren Erfolgen führen könnten. 

Wenn persönliches Engagement zur Zusam

menarbeit nicht anerkannt und verstärkt 

wird , werden Berufsausbilder und Berufs

schullehrer i. d. R. wenig Initiative zeigen, 

sich über die Bedingungen, unter denen die 

anderen jeweils arbeiten, zu informieren. 

Dies führt zu Mißverständnissen, Vorurteilen 

und Enttäuschungen. Lernortkooperation 

stellt sich insofern auch als zwischenmensch-

liehe Beziehungsarbeit dar, in der sich Ver

trauen, also ein sozio-emotionales Grund

verständnis, zwischen den Beteiligten durch 

die Berücksichtigung ihrer Interessen und 

Vorstellungen entwickeln muß und Regeln 

der Zusammenarbeit gemeinsam aufgestellt 

werden müssen, aus denen Orientierungs

und Handlungssicherheit resultieren. Diese 

Beziehungsarbeit benötigt Zeit, braucht Kon

tinuität, nicht zuletzt zur Schaffung der Vor

aussetzungen, um die in der Zusammenar

beit erfahrbaren Unzulänglichkeiten und 

evtl. Schuldgefühle, die den Ausbildungsall

tag von Lehrern und Ausbildern begleiten, 

offen eingestehen zu können. 

Zudem zeigen Befunde eigener qualitativer 

Untersuchungen zur Lernortkooperation, 

daß Berufsausbildung im dualen System der

art strukturiert ist, daß sie ohne engere Kom

munikation und Kooperation existieren kann. 

Selbst gemeinsame Konferenzen in der Be

rufsschule, wie sie z. B. in Nordrhein-West

falen verbindlich vorgesehen sind, können ri

tualisiert, formal , pro forma , inhaltsleer und 

ohne innere Beteiligung der Lehrer stattfin

den. Es reicht also nicht, Kooperation zu 

verordnen. Sie muß von den Beteiligten ge

tragen werden. Vor diesem Hintergrund ist 

wichtig festzustellen, daß 59 Prozent der 

Ausbilder sich dafür aussprechen, daß ein 

verbindlicher Rahmen für die Zusammenar

beit geschaffen wird. Allerdings sprechen 

sich Lehrer nur zu 45 Prozent dafür aus. 

Während Ausbilder in den neugeordneten in

dustriellen Metall- und Elektroberufen sogar 

zu 66 Prozent einen verbindlichen Rahmen 

fordern, liegt der Anteil der Lehrer in diesen 

Berufen, die dies befürworten, nur bei 41 

Prozent. Offensichtlich sehen Ausbilder in 

den neugeordneten Berufen diese mit der 

Neuordnung verbundenen Ziele eher durch 

Kooperation zu verwirklichen. Sie wollen 

die Berufsschule stärker in Anspruch neh

men. Die Tatsache, daß Lehrer in den nicht 

neugeordneten Handwerksberufen demgegen

über zu 51 Prozent einen verbindlichen Rah

men für die Kooperation wünschen, ist nicht 
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zu lösen von den Erfahrungen der Lehrer, 

die diese mit den entsprechenden Ausbildern 

gemacht haben. 

Perspektiven für die 
Intensivierung 
der Lernortkooperation 

Ausbilder und Berufsschullehrer halten eine 

Ausweitung der Zusammenarbeit zwischen 

Betrieb und Schule nahezu einhellig (zu 90 

bzw. 84 Prozent) für sinnvoll . Der Anteil der 

Ausbilder und Lehrer, der angibt, die Zu

sammenarbeit sei sehr wichtig bzw. wichtig, 

liegt genauso hoch wie derjenige derer, die 

angeben, eine Ausweitung der Zusammenar

beit sei sinnvoll. 

Um in diesem Zusammenhang herauszufin

den, wie sich die Kooperationspartner- aus 

ihrer Arbeitssituation heraus - Formen einer 

gelungenen Kooperation vorstellen, wurde 

untersucht, in welchem Maße sie eine Ein

führung bzw. Ausweitung (gemeinsamer) 

Maßnahmen und Formen der Zusammenar

beit für sinnvoll halten. Dazu wurden sie 

nach ihren Realisierungswünschen bezüglich 

einer Reihe von institutionalisierbaren Ko

operationsmöglichkeiten gefragt. 

Abb. 4: lnstitutionalisierung von Kooperationsmöglichkeiten (Angaben in Prozent) 

Schulpraktika für Ausbilder 

Gemeinsame Projekte 

Gemeinsame Weiterbildung 

Regelmäßige Gespräche zur zeitlichen und 
inhaltlichen Abstimmung 

Gemeinsame Förderung und Beratung von 
Auszubildenden 

Berücksichtigung schulischer Leistungen 
bei der Lehrabschlußprüfung 

Es ergibt sich zunächst grundsätzlich, daß 

Berufsschullehrer mehr an gemeinsamen 

Maßnahmen interessiert sind als Ausbilder. 

Für Ausbilder in den neugeordneten indu

striellen Metall- und Elektroberufen z. B. ist 

die Einführung bzw. Ausweitung gemeinsa

mer Weiterbildung, gemeinsamer Projekte 

und Durchführung von Betriebspraktika für 

Lehrer deutlich wichtiger als für Ausbilder 

in den nicht neugeordneten Handwerksberu

fen . Jedoch bezüglich der Praktika von Aus

bildern in der Berufsschule liegen die Aussa

gen der Ausbilder im industriellen Metall

und Elektrobereich und die der Ausbilder im 

handwerklichen Bereich gleichauf. Bei Be

rufsschullehrern zeigt sich eine umgekehrte 

91 

48 53 

74 84 

73 82 

84 82 

82 89 

73 95 

Situation. Hier halten Lehrer in nicht neuge

ordneten Handwerksberufen die Einführung 

bzw. Ausweitung von gemeinsamer Weiter

bildung, gemeinsamen Projekten und Prakti

ka von Ausbildern in der Schule für wichti

ger als es Lehrer in den neugeordneten indu

striellen Metall- und Elektroberufen tun . Be

triebspraktika für Berufsschullehrer werden 

dagegen eher von Lehrern befürwortet, die 

in den neugeordneten industriellen Berufen 

ausbilden. 

Es läßt sich eine Tendenz erkennen, daß für 

die befragten Berufsschullehrer eine inhaltli

che Zusammenarbeit, die ja diese angespro

chenen Aktivitäten impliziert, wichtiger zu 

sein scheint als für die Ausbilder, für die die 
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soziale Beziehungsarbeit besonders bedeut

sam ist. 

Bemerkenswerterweise sind Lehrer in den 

nicht neugeordneten Handwerksberufen mehr 

an dieser Art der inhaltlichen Zusammenar

beit interessiert als Lehrer in den neugeord

neten industriellen Metall- und Elektroberu

fen. Umgekehrt zeigen beispielsweise Aus

bilder in den neugeordneten industriellen 

Metall- und Elektroberufen mehr Interesse 

als Ausbilder in den nicht neugeordneten 

Handwerksberufen. 

I Für Berufsschullehrer 
scheint inhaltliche 

Zusammenarbeit wichtiger 
zu sein als für Ausbilder 

Eine Erklärung dafür könnte sein, daß Aus

bilder in den neugeordneten industriellen 

Metall- und Elektroberufen aufgrundder mit 

dem Umsetzungsprozeß verbundenen Un

sicherheiten interessierter sind und Lehrer 

gerade in den nicht neugeordneten Band

werksberufen einen besonderen Mangel an 

inhaltlicher Zusammenarbeit empfinden. 

Der Wunsch nach einem beruflichen Ge

samtcurriculum für Betrieb und Berufsschu

le ist bei den Berufsschullehrern (ca. 70 Pro

zent) etwas größer als bei den Ausbildern 

(etwa zwei Drittel) . Je knapp ein Drittel der 

Ausbilder und Berufsschullehrer spricht sich 

ausdrücklich dagegen aus. 

In den Antworten der Ausbilder und Berufs

schullehrer zeigt sich auch bezüglich der in

haltlichen Strukturierung der Ausbildung 

eine Tendenz zur Festlegung und Verbind

lichkeit. Wahrscheinlich erhofft man sich 

durch solche Reglementierungen eine Ver

besserung und Erleichterung bei der Bewäl

tigung der eigenen Arbeitssituation. Dies ist 

auch deshalb von großer Bedeutung, weil 



sich Kooperation als mögliche neue Rahmen

bedingung für die Arbeitssituation und den 

beruflichen Erfolg der Lehrer und Ausbilder 

bewerten lassen muß. Es ist bei zu erwarten

der zusätzlicher Belastung nicht unwesent

lich, ob sich eine kooperative Lernorganisa

tion für sie lohnt bzw. was als lohnend emp

funden wird. Was den Aufwand anbelangt, 

so dürfte dieser zumindest am Anfang erheb

lich sein. Es müßten also aus Sicht der Leh

renden die Qualität der Lernprozesse 

oder I und ihre Arbeitssituation entscheidend 

verbessert werden, wenn der erhöhte Auf

wand gerechtfertigt sein soll. Aber hier ist 

Skepsis angebracht, da die Qualität des Un

terrichts immer auch von weiteren Rahmen

bedingungen abhängig ist, die nicht in der 

Lernorganisation begründet sind. So wird 

man den Gewinn, den der einzelne aus der 

Kooperation zieht, auch in jenen Lern

effekten zu suchen und herauszustellen haben, 

die er in bezug auf seine eigenen didakti

schen Fähigkeiten erzielt. 

Impulse für eine berufs
pädagogisch begründete 
lnitiierung der Lernort
kooperation 

Bei der Herausbildung eines berufspädagogi

schen Selbstverständnisses, welches auf 

mehr abzielt als auf einen verbindlichen for

malen Rahmen für die berufliche Tätigkeit, 

geht es zunächst darum, daß das Lehr- und 

Ausbildungspersonal eine an pädagogischen 

Notwendigkeiten orientierte Identität heraus

entwickeln kann, die sich auf Verständigung 

über grundlegende berufspädagogische Fra

gen sowie auf Kommunikationsbereitschaft 

und -fähigkeit bezieht und das Selbstwertge

fühl stützt. Eine darauf bezogene (durch 

Weiterbildung einzuleitende) Praxis der Lern

ortkooperation könnte Entwicklungsprozesse 

in Gang setzen, das Bemühen um das Ver

ständnis von Erfordernissen intensivieren 

und helfen, gemeinsame Vorstellungen und 

Ziele zu entwickeln. Gelingt es Berufsschul

lehrern und Ausbildern, gemeinsam an be

rufspädagogischen Kriterien orientierte in

haltliche Probleme zu diskutieren, Ausbil

dungsziele zu entwickeln und deren Realisie

rung in Schule und Ausbildungsbetrieb anzu

streben , ist ein günstiges, kooperationsför

derndes Arbeitsklima zu erwarten, das wei

ter ausstrahlt und sich nicht nur auf die Lehr- I 

Lernprozesse positiv auswirkt, sondern auch 

den administrativen Aufwand an formaler 

Regelung verringert und in produktiver Wei

se Sicherheit gibt. Ein damit verbundenes 

Lern- und Entwicklungspotential ermöglicht 

es, auf Existenzanforderungen innovativ und 

progressiv zu reagieren. Die gemeinsame 

themenzentrierte Arbeit von Ausbildern und 

Berufsschullehrern steht deshalb im Mittel

punkt zweier Vorschläge zur Einleitung bzw. 

Intensivierung lernortkooperativer Aktivitä

ten . 

Gemeinsame Weiterbildung von 
Ausbildern und Berufsschullehrern 

Wie bereits angedeutet, ist ein möglicher An

knüpfungspunkt zur Entwicklung koopera

tionsfördernder Potentiale die gemeinsame 

Weiterbildung von Berufsschullehrern und 

Ausbildern. Professionelle kollegiale Aus

handlungsprozesse setzen entsprechende 

strukturelle Bedingungen, aber auch Koope

rationskompetenzen voraus, die bisher weder 

in der Aus- noch in der Fortbildung systema

tisch vermittelt werden. 

In der empirischen Untersuchung bestätigen 

sich Erfahrungen aus dem Forschungsprojekt 

"ZAB", wonach sich Ausbilder und Berufs

schullehrer für eine solche gemeinsame Wei

terbildung aussprechen. Zur Begründung 

wird vor allem angegeben, daß das gegensei

tige Verständnis und Kennenlernen geför

dert, der Informationsaustausch intensiviert 

sowie der organisatorische Ablauf der Aus

bildung verbessert werden könnten. Es hat 

den Anschein, als würde der eigentliche Ge-

winn gemeinsamer Weiterbildungsveranstal

tungen gerade von den Ausbildern in der 

Schaffung eines Forums für einen als wichtig 

erachteten systematischen Informationsaus

tausch mit Berufsschullehrern, einer Verge

wisserung über pädagogische Intentionen 

und Konzeptionen und das daraus zu begrün

dende Anliegen der Kooperation selbst gese

hen. Es geht um die Überwindung der be

klagten gegenseitigen Abschottung. 

I Berufsschullehrer und 
Ausbilder sprechen 

sich für gemeinsame 
Weiterbildung aus 

Die meist aus Großbetrieben stammenden 

Befürworter unter den Ausbildern finden al

lerdings auch die besten Bedingungen zur 

Realisierung solcher gemeinsamer Koopera

tionsaktivitäten vor. Ob das Handwerk ent

sprechende Freiräume für die vor Ort tätigen 

Lehrgesellen anbieten kann bzw. will, ist 

mehr als fraglich . 

Planung und Realisierung 
gemeinsamer Ausbildungsprojekte 

Anhand von Erfahrungen und Erkenntnissen 

aus der Ausbildungspraxis ergeben sich An

satzpunkte für eine verbesserte Kooperation 

in der Konzeption und Durchführung ge

meinsamer Projekte von Berufsschule und 

Ausbildungsbetrieb. Bereits Auswahl und 

Eingrenzung eines inhaltlichen Schwerpunk

tes erfordern von beiden Seiten Vorüberle

gungen, die u. a. Aufschluß über Vorausset

zungen, Bedingungen und Einstellungen bei 

der Durchführung eines Projekts geben. 

Neben der Klärung unterschiedlicher Vorga

ben und Begrifflichkeiten gilt es, durch in

haltliche Auswahl und Gewichtung die vor

handene Stoffülle auf ein didaktisch sinnvol-
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!es Maß zu reduzieren. Bereits während die

ser Vorarbeiten ist neben einem hohen Maß 

an inhaltlicher Koordinierung auch eine de

taillierte Verständigung über didaktisch-me

thodische Fragestellungen notwendig. 

Bei der Konzipierung und Erarbeitung ge

meinsamer Projekte sind Entscheidungen 

über den Einsatz von Geräten, Anlagen und 

Maschinen und auch über Ausbildungsmate

rialien zu treffen. Hier gilt es einerseits, aus 

dem Angebot bereits verfügbarer Materia

lien sinnvoll auszuwählen, und andererseits, 

eigenes, auf die jeweiligen Projekterforder

nisse zugeschnittenes Material zu ent

wickeln, was intensive Kooperationsaktivitä

ten aller Beteiligten voraussetzt. In Verbin

dung mit der Erstellung von Lehr- I Lernma

terialien sind für Berufsschullehrer und Aus

bilder entsprechende Hilfen zu entwickeln, 

die zum kooperativen Arbeiten an beiden 

Lernorten anregen. 

Anmerkungen: 

1 Vgl. Beitrag von Autsch, Berger, Brandes, Walden in 

diesem Heft , S. 32 ff. 
2 Der vorliegende Beitrag nimmt zum einen Bezug auf 
Ergebnisse der empirischen Erhebung "Probleme und 
Entwicklungsperspektiven der Kooperation zwischen den 
Berufsbildungsstätten" in Zusammenarbeit mit dem BIBB, 
Bann, und zum anderen auf Befunde im Zusammenhang 
mit dem Forschungsprojekt "Zusammenarbeit von Ausbil
dern und Berufsschullehrern im Metall- und Elektrobe
reich" (ZAB) , das -finanziert vom Bundesministerium 
für Bildung und Wissenschaft - vom Lehr- und For
schungsbereich Berufspädagogik an der Universität Dort
mund durchgeführt wird. Erhebungstechnische Angaben 
zur empirischen Untersuchung sind dem Beitrag von 
Autsch u. a. in diesem Heft zu entnehmen. 
3 Vgl. Pätzold, G.: Lernortkooperation - Berufspädago
gische Begründung, Stand und Entwicklungsperspektiven. 
In: Die berufsbildende Schule 43 (1991) 4, S. 221 

Gestaltungsmerkmale der 
Kooperation von Betrieben, Berufs
schulen und überbetrieblichen 
Berufsbildungsstätten 

Bernhard Autsch 
Dr. paed., Diplompädagoge, 

Elektroingenieur, wissen

schaftlicher Mitarbeiter in 

der Abteilung 6.2 "Berufs

bildungsstätten" im Bun

desinstitut .für Berufsbildung, 

Bann 

Klaus Berger 
Diplompädagoge, wissen

schaftlicher Mitarbeiter der 

Abteilung 6. 2 "Berufsbil

dungsstätten" im Bundes

institut .für Berufsbildung, 

Bann 

Harald Brandes 
Diplomsoziologe, Leiter der 

Abteilung 6.2 "Berufsbil-

dungsstätten" im Bundes

institut .für Berufsbildung, 

Bann 

Günter Walden 
Dr. rer. pol., wissenschaft

licher Mitarbeiter der Ab-

teilung (i 2 "Berufsbildungs-

Stätten" im Bundesinstitut 

.für Berufsbildung, Bann 

Seit 1991 wird in der Abteilung Be
rufsbildungsstätten des Bundesin
stituts für Berufsbildung in Zusam
menarbeit mit dem Lehr- und For
schungsbereich Berufspädagogik 
der Universität Dortmund sowie 
dem Institut für Berufs-, Betriebs
und Erwachsenenpädagogik der 
Humboldt-Universität Berlin das 
Projekt "Probleme und Entwick
lungsperspektiven der Koopera
tion zwischen den Berufsbildungs
stätten" bearbeitet. Der folgende 
Beitrag informiert über die in der 
Praxis tatsächlich vorfindbaren 
Kontaktformen und -anlässe, wel
che als Gestaltungsmerkmale der 
Kooperation bezeichnet werden. 
Der Beitrag von Pätzold u. a. im 
gleichen Heft beschäftigt sich je
weils mit den Einschätzungen des 
anderen Lernortes durch die Part
ner im dualen System. 

Im Rahmen des Forschungsprojekts hat das 

Institut Wirtschafts- und Sozialforschung 

(WSF) im Sommer 1992 eine repräsentative 

schriftliche Befragung von Auszubildenden, 

Ausbildungsbetrieben (Ausbilder, Ausbil

dungsleiter bzw. Betriebsinhaber) , Berufs

schullehrern und Schulleitern sowie von 

Ausbildern in überbetrieblichen Berufsbil

dungsstätten (ÜBS) und den Leitern dieser 

Bildungsstätten fertiggestellt 1 

Der Rücklauf ergab bei den Schulleitern ca. 

200 (72 Prozent), bei den Lehrern 1400 (56 

Prozent) auswertbare Fragebogen. Die Aus-
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